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Niemand wird sich
beleidigt fühlen

Dem unschönen und unsachlichen Vor-
wurf von Marcel Roost an Res Peter,
er beleidige suggestiv-perfid die vielen
Frauen und Männer im Pensionsalter,
die die Kirche in grossem Masse trü-
gen, und versuche sich mittels Diskri-
minierung einer ganzen Altersgruppe
zu profilieren, muss entschieden wider-
sprochen werden (NZZ 7. 11. 19 und
29. 10. 19). Gewiss, Res Peters Aussage,
es gelte zu wählen zwischen einer Per-
son, die pensioniert sei, und einer, die
mitten im Leben stehe, war zugespitzt,
unverblümt und direkt.Aber sie ist kris-
tallklar wahr. Sie beleidigt mich als ehe-
malige pensionierte kirchlicheMitarbei-
terin nicht imGeringsten.Und niemand
wird sich beleidigt fühlen, der mit der
Pensionierung realistisch, bescheiden
und souverän ins zweite Glied zurück-
tritt und aus demHintergrundmit seiner
allerbesten Kraft der Generation in der
Mitte des Lebens den tragenden, ver-
lässlichen Boden bereitet. Die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger der Stadt
Zürich sind gut beraten, wenn sie Res
Peter wählen. Er ist ein ehrliches, offe-
nes und innovatives Gesicht der Kirche,
das ihr sehr nottut.

Katrin E. Müller, Zürich

Aufgabe der Armee

«Massnahmen zur Cyberabwehr» ist der
Titel eines Leserbriefs (NZZ 29. 10. 19),
der die Aufgaben der Armee infrage
stellt. Nur noch gegen die Cyberbedro-
hung muss die Schweiz sich behaupten
können – konventionelle Rüstung ist
passé. Infrage gestellt werden künftige
Rüstungsvorhaben, indem man diese
allen anderen Aufgaben des Staates
gegenüberstellt und in einer Abwägung
zum Schluss kommt, das Investment in
die Armee lohne sich nicht. Der Ver-
fasser hat natürlich recht: Der Cyber-
krieg ist eine Bedrohung; das wurde im
VBS ja auch aufgenommen, und eine
Cyber-RS ist aufgegleist. Diese Kriegs-
mittel bzw. deren Abwehr können aber
die bewaffnete Neutralität nicht erhal-
ten.Dazu braucht es eine kampfkräftige
Luftwaffe.Kannman allenfalls über den
Nutzen terrestrischer Waffensysteme
streiten, ist die Luftverteidigung nicht
infrage zu stellen. Das zeigen auch alle
gewaltdominierten Konflikte auf dieser

Welt. Immer stehen Luftwaffeneinsätze
im Zentrum. Die Armeeaufgaben soll-
ten zudem nicht gegen Altersvorsorge,
Bildung, Umwelt und die ganzen rest-
lichen Problemkreise unserer Gesell-
schaft ausgespielt werden.

Florian Hew, Meilen

«Tierversuche – mehr
Transparenz gefragt»

Es ist etwas hoch gegriffen, wenn der
Präsident von «reatch» in der NZZ vom
6. 11. 19 behauptet, dass Deutschland
im Bereich der Spitzenforschung von
der Schweiz lernen könnte – der Gast-
kommentar verzerrt die Wahrheit um
das Tierleid bei Versuchen. 2018 wur-
den in der Schweiz über 16 000 Tiere
den schwersten Belastungen in Tier-
versuchen ausgesetzt, darunter zahl-
reiche Mäuse, Ratten, Fische und
Schweine, aber auch Primaten, Schafe,
Vögel,Kaninchen,Hamster und weitere
Säugetiere.Diese Tiere wurden wissent-
lich und willentlich starken Schmerzen
und schwerem Leid sowie langfristigen
grossen Ängsten ausgesetzt. Viele Stu-
dien belegen heute indessen eindeutig,
dass die wissenschaftlichen Erkennt-
nisse aus Versuchen mit schwer belaste-
ten Tieren nicht genügend, häufig auch
gar nicht aussagekräftig sind in Bezug
auf die menschliche Gesundheit oder
etwaige Nebenwirkungen. Schliesslich
aber geht es ja meist genau darum. Das
gilt in der Schweiz gleichermassen wie
in allen anderen Ländern, in denenTier-
versuche durchgeführt werden: Tierver-
suche, in denen Tiere maximal belastet
werden, sind erwiesenermassen weder
wissenschaftlich noch ethisch gerecht-
fertigt. Bedenklich ist auch, dass sol-
che schwer belastenden Toxizitätstests
mit Hunden, wie sie hier nun von einer
Schweizer Firma für die Durchführung
nach Deutschland ans Laboratory of
Pharmacology and Toxicology (LPT)
ausgelagert wurden, zum einen welt-
weit gesetzlich vorgeschrieben sind und
zum anderen aber trotzdem seit 2015
nicht mehr in der Schweiz durchgeführt
wurden.Offenbar haben Schweizer For-
schungsunternehmen keinerlei Skru-
pel, die hiesigen, strengeren Tierschutz-
bestimmungen seit Jahren zu umgehen
und ihre heiklen, wissenschaftlich und
ethisch fragwürdigen Tests mit Tieren
über die Landesgrenze hinaus auszu-
lagern.Wo bleiben hierTransparenz und
ethische Verantwortlichkeit?

Julika Fitzi-Rathgen, Basel, Schweizer
Tierschutz (STS)

Zur Dankesrede
von Lukas Bärfuss

Das Schlechte schlecht zu nennen, be-
darf weder des Denkaufwandes noch
des Muts. Roman Bucheli beschreibt
es in seinem Text über Lukas Bärfuss’
«Geschichtslektion» (NZZ 4. 11. 19)
sehr schön: So drescht der Schriftstel-
ler nur auf die Nazis ein, beschimpft sie
pharisäerhaft, haut sie zusammen – und
wiederholt an ihnen Gewalt und Bevor-
mundung, aus denen sie hervorgegan-
gen sind. Niemals vergessen? Nein, aus

Solidarität mit den Opfern, nicht aber
als Vergangenheitsbewältigung. Besser
wäre, endlich einmal zu durchdringen,
wie es so hat kommen können. Denn
niemand wird kaputt geboren – man
muss Menschen kaputtmachen, damit
es kaputte Menschen gibt. Es geht nicht
etwa umVerstehen im Sinn von Verzei-
hen, bewahre, sondern um die Lehre,
nämlich dass bevormundete und ausge-
beutete Menschen nie Verantwortungs-
bereitschaft entwickeln werden, nur Ge-
horsam, und deshalb leicht Beute von
Volksverführern werden. Volksverfüh-
rer waren schon Adel, Offizierskorps
und Regierung, als sie die Deutschen
zum Ersten Weltkrieg aufhetzten. Nie-
derlage und Reparation waren die Prü-
gel, die sie für Hitler präparierten – zu
den Nachwirkungen der seelischen Ver-
stümmelungen seit dem Dreissigjähri-
gen Krieg hinzu. Statt «niemals verges-
sen» wäre es heilender, Selbstbestim-
mung programmatisch zu fördern. Nur
Selbstbestimmung führt zu Selbstwert
und nur Selbstwert zu Verantwortungs-
bereitschaft. Und nur das Volk durch-
dringende Verantwortungsbereitschaft
schützt es vor seinen eigenen Dämo-
nen.Das ist die grosseArbeit, die fortzu-
setzen ist. Der Respekt vorAutorität ist
zwar noch übergross, doch ist Deutsch-
land alles in allem auf gutemWeg. Die-
ser wird den tiefen Wunden entspre-
chend noch lang sein, was wir glücklich
Verschonte bitte bedenken, bevor wir
den Mund aufreissen.

Hans Widmer, Oberwil-Lieli

Schwyzer Grüne
und der grüne Zweig

Schade: Dem grossen Beitrag zu
den Grünen in der Urschweiz (NZZ
23. 10. 19) fehlt leider jegliche histori-
sche Dimension. Pro memoria Kanton
Schwyz: Bei den «Hoffnungswahlen»
1987 erreichte die junge Grüne Par-
tei – hervorgegangen aus dem Kriti-
schen Forum Ibach – stolze 12 Prozent.
Das gab es damals in keinem anderen
Kanton. Jürg Krummenacher, der spä-
tere Direktor der Caritas, wäre beinahe
Nationalrat geworden, verhalf dann aber
der SP mit seinen Stimmen auf der ge-
meinsamen Liste zu ihrem Sitz. Im Kan-
tonsrat sorgten immerhin vier Schwyzer
Grüne für viel Farbe und Aufregung.
Der Druck der bürgerlichen Kräfte auf
die Parteimitglieder war aber immens.
Von «Staatsgefährdung» war die Rede,
und Repressalien wurden spürbar.

Leider fehlte in den 1990er Jahren
dann aber die nächste Öko-Genera-
tion. Die Jugend hatte andere Prioritä-
ten.Ökologie war nicht sexy.Ökonomie
schon.Toni Reichmuth, der mutigeArzt
aus Steinen, versuchte zwar noch lange
Zeit, am Ball zu bleiben. Immerhin ist
jetzt eine ganz junge Gruppe amWerk.
Wenn auch erst mit 2,4 Prozent der
Stimmen. Die SP übernahm aber diese
ökologische Rolle sehr rasch und ist vor
allem mit engagierten Frauen deutlich
im Aufwärtstrend. Für einen National-
ratssitz fehlte der promovierten Geo-
grafin Karin Schwiter aus Lachen am
20. Oktober nur sehr wenig.Als ehema-
liges Grünen-Mitglied zweifle ich des-
halb nicht an grünen Zweigen, ja gan-
zen Bäumchen, auch in unseremKanton.
Ergo bäumig, trotz der NZZ-Headline.
Armando Pirovino-Honegger, Wangen SZ

An unsere Leserschaft
Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bevorzugt; die
Redaktion behält sich vor,Manu-
skripte zu kürzen. Jede Zuschrift
muss mit der Postadresse des
Absenders versehen sein.
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«Eintrittspreis» statt
Menschenschlepper
Gastkommentar
von BRUNO S. FREY und MARGIT OSTERLOH

In der Nähe von London sind 39 Menschen aufgefunden worden,
die in einem Kühlwagen elendiglich erfroren sind. Im Jahre 2000
sind in Dover in einem Camion sogar 58 Personen gestorben.Wie
die NZZ (24. 10. 19) anklagt: «Schlepper für Tod von Migranten
verantwortlich».Abertausende von Menschen sind beimVersuch,
von Afrika nach Europa zu gelangen, im Mittelmeer ertrunken,
weil die Schlepper seeuntüchtige Boote verwenden. Die grosse
Empörung wird noch verstärkt, weil die Menschenschlepper an
diesen Machenschaften enorm viel Geld verdienen. Pro Person
verlangen sie oft nicht weniger als 20 000 Euro.Als Reaktion dar-
auf wird gefordert, die Schlepper intensiver zu verfolgen und hart
mit Gefängnis oder gar mit dem Tod zu bestrafen. Die Reaktion
ist verständlich, bringt jedoch keine Lösung. Der Grund ist, dass
so vieleMenschen die Dienstleistungen der Schlepper nachfragen,
dass es sich lohnt, in dieses Geschäft einzusteigen und hohe Ge-
winne zu erzielen.Werden die Menschenhändler aus demVerkehr
gezogen, wird es für andere Personen noch attraktiver, Schlepper-
dienste anzubieten, zumal die Entdeckungswahrscheinlichkeit ge-
ring ist:Die Preise steigen.Das Gegenteil des erwünschten Ergeb-
nisses wird erreicht.

Gibt es einen sinnvollerenAnsatz, diese menschenverachtende
Tätigkeit zu unterbinden? Die Antwort muss sein, die Nachfrage
nach den Leistungen der Schlepper zu vermindern. Damit sinken
die Gewinne, und das Geschäft lohnt weniger. Deshalb muss die
Einwanderung nach Europa neu geregelt werden. Der Zutritt zu
unseren Ländern muss legal möglich sein, so dass auf die Schlep-
perdienste verzichtet werden kann. Gleichzeitig wäre es aber
falsch, eine unbegrenzte Einwanderung zu erlauben, weil dadurch
die politischen, sozialen und wirtschaftlichen Bedingungen für
unsere Wirtschaft unterhöhlt würden. Wie ein soeben erschiene-
ner Bericht der Uno-Entwicklungsorganisation UNDP nachweist,

ist der überwiegende Anteil der Migranten keineswegs politisch
verfolgt. Vielmehr wollen sie ihre Einkommenssituation verbes-
sern. Dieses Ziel ist verständlich und völlig legitim.

Durch einen «Eintrittspreis» für unsere Länder würde einer-
seits ein geregelter Zugang zu unseren Ländern ermöglicht und
andererseits die Nachfrage nach Schleppern verringert. Der «Ein-
trittspreis» würde einem Einkauf in eine Genossenschaft entspre-
chen – also einer in der Schweiz wichtigen Organisationsform.Die
Einnahmen sollen nicht an die Schlepper gehen, sondern wir kön-
nen damit die durch die Migration entstehenden Kosten besser
finanzieren.DasArgument, damit würden gerade dieÄrmsten der
Armen belastet, ist verfehlt.Aus dem Bericht der UNDP wird an-
hand von Umfragen deutlich, dass keineswegs die Armen zu uns
kommen wollen, sondern vielmehr der gut ausgebildete Mittel-
stand in den Entwicklungsländern. Dieser ist bereit, den Schlep-
pern die hohen Summen trotz allen Gefahren zu bezahlen.

Geht es den Entwicklungsländern etwas besser,werden auf ab-
sehbare Zeit immer mehr kommen. Und sie werden kommen – auf
immer abenteuerlicherenWegen. Die Migrationsforschung zeigt,
dass erst ab einem BIP pro Kopf von etwa 8000 bis 10 000 Dollar
eine Verringerung des Migrationsdrucks mit allen seinen schreck-
lichen Begleiterscheinungen zu erwarten ist. Statt dies zynisch hin-
zunehmen, braucht es neueWege,wie einen «Eintrittspreis» zu er-
heben. Die von Schleppern verursachten Opfer sind schrecklich –
aber wir können etwas dagegen tun.

Bruno S. Frey und Margit Osterloh sind ständige Gastprofessoren an der
Universität Basel und Forschungsdirektoren des Center for Research in Eco-
nomics, Management and the Arts (Crema), Zürich.

Wenn es den
Entwicklungsländern bessergeht,
werden mehr Menschen
auswandern wollen.
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